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VORWORT

Schon wieder ein Buch über die Taufe? Warum nicht? Sind etwa schon alle Fragen dazu beantwortet? Sind sich die Christen darüber endlich wieder einig geworden? Nein. Noch immer scheiden sich an der Taufe nicht nur die Geister, sondern auch die Gemeinschaften untereinander. Sogar die gegenseitige Anerkennung als Christen hängt oft unmittelbar mit der Tauffrage zusammen.

Genügt es, in postmoderner Manier zu sagen: „Es gibt hier verschiedene Standpunkte, und wir müssen lernen, diese gegenseitig gelten zu lassen.“? Ich denke nicht, denn einerseits können gegensätzliche Standpunkte nicht gleichzeitig wahr sein, und andererseits scheint mir die Frage zu wichtig (möglicherweise gar heilsentscheidend), um der Wahrheit nicht mit allem Eifer auf den Grund zu gehen. Es wäre ein falscher Friede, die Tauffrage außer Streit zu stellen, gewissermaßen unter den Teppich zu kehren. Sie wird immer wieder aufkommen, wenn Menschen die Bibel lesen und mit der gelebten Glaubenspraxis ihrer Kirchen vergleichen. Unbeantwortete und verdrängte Fragen werden mit der Zeit drängender und ihre Beantwortung radikaler. Der Ton kann dann sehr unversöhnlich werden, wenn die Ungeduld den Diskurs zu bestimmen beginnt. Wir kennen das aus der Geschichte bis hin zu lodernden Scheiterhaufen.

Die Fragen, die wir uns zuvor stellen müssen, sind nicht nur biblischer sondern auch historischer Natur: Warum gibt es diese Uneinigkeiten? War das immer schon so? Wie war es am Beginn der Kirchengeschichte? Wenn der Apostel Paulus einen Herrn, einen Glauben und eine Taufe bekennt (Epheser 4,6), so müssen wir davon ausgehen, dass es über die Taufe einst dieselbe einmütige Überzeugung gab wie über den Herrn Jesus Christus und den Glauben an Ihn. Da diese Einmütigkeit heute nicht mehr gegeben ist, drängt sich die Frage auf, wie wir wieder dorthin gelangen. Die Uneinigkeiten betreffen dabei viele Einzelaspekte der Taufe:


	Wer soll getauft werden? Jedes Kind christlicher Eltern möglichst bald nach der Geburt, oder nur jene, die von ihren Sünden umkehren und dem Herrn Jesus aus freien Stücken nachfolgen wollen?

	Was bewirkt die Taufe? Bewirkt sie die neue Geburt (Geburt „von oben“, „Wiedergeburt“) und die Sündenvergebung, oder ist sie nur ein Symbol und eine Bestätigung der bereits zuvor im Glauben empfangenen Gnade?

	Wie soll getauft werden? Genügt es für eine biblische Taufe, mit etwas Wasser übergossen oder benetzt zu werden, oder muss man dazu vollständig untergetaucht werden (eventuell sogar dreimal wie in der Orthodoxen Kirche)?


Jede Konfession hat hier ihre festen (teils dogmatischen) Überzeugungen, von denen sie nur sehr ungern (in der Praxis so gut wie nie) abrücken, da ihre konfessionelle Identität oft sehr eng mit ihrem Taufverständnis verknüpft ist. An der Tauffrage hängen nämlich so wichtige Fragen wie


	Wie wird man eigentlich ein Christ?

	Was ist die Kirche/Gemeinde/das Volk Gottes?

	Ab wann gelten die Heilszusagen des Evangeliums für mich persönlich?


Das gibt der Tauffrage (theologisch ausgedrückt) „ekklesiologische“, „soteriologische“ und „pastorale“1 Ebenen, welche eine leichtfertige Behandlung der Frage ausschließen. Es wäre höchst unverantwortlich, sie beiseite wischen zu wollen.

Sorgfalt und Gründlichkeit sind daher geboten, und dadurch wird es auch einiger Seiten bedürfen, um das Thema zu entfalten und – wie es meine Absicht ist – hinreichend und abschließend zu erörtern. Tatsächlich bin ich der festen Überzeugung, dass dieser „Gordische Knoten“ mit dem „Schwert des Geistes“ durchschlagen werden kann und muss – es braucht lediglich einen Alexander dazu (so heiße ich zufällig), der beherzt zuschlägt.2

AN MEINE LESER

Dieses Buch richtet sich an Christen, die interessiert und auch engagiert ihren Glauben leben (und verstehen) wollen. Vielleicht haben Sie sich selbst schon einmal die Frage nach der Taufe gestellt. Warum machen wir das eigentlich? Ist das noch zeitgemäß? Was hat es für einen Sinn, kleine Kinder zu taufen? Diese Fragen kommen immer wieder auf, und die Tradition bietet in der Regel keine befriedigende Antwort, sondern oft nur Beschwichtigung.

Vielleicht sind Sie ein Pastor oder Pfarrer und nehmen dieses Buch mit einer Mischung aus Missfallen und Neugierde zur Hand. Oder aber, weil Sie selbst diese Frage in ihren stillen Stunden immer wieder einmal hin und her bewegen. Sie wären keineswegs der erste; ich werde Ihnen im Verlauf des Buches „Amtskollegen“ vorstellen, die darauf eine Antwort gefunden und mutige Konsequenzen gezogen haben.

Ich darf Sie alle auf eine Reise durch die Bibel und die Geschichte einladen. Wir werden Texte und Zeugnisse lesen, die vielen unbekannt sind und uns herausfordern. Es geht mir nicht darum, selbst Recht zu behalten oder ein Argument zu gewinnen; es geht darum, was sich unser Herr Jesus Christus mit der Taufe gedacht hat und was wir daraus gemacht haben. Ich denke, vielen – wohl auch Ihnen – ist klar, dass hier etwas nicht stimmen kann, wenn man wohl tausende Kinder tauft, aber dann doch nur ein paar Dutzend davon den Glauben ernst nehmen wollen. Das kann doch so nicht gewollt sein! Wie aber ist es dann gewollt? Darum dieses Buch, von dem ich hoffe, dass Sie davon ebenso profitieren und in Ihrem Glauben beflügelt werden, wie es mich selbst geprägt hat.

Ich will auch nicht bei der Taufe selbst stehen bleiben, sondern über die Taufe hinaus den ins Zentrum stellen, um den es geht: Jesus Christus. Ihm soll die Ehre sein für alles, sowie für das Geschenk der Taufe.

BEGRIFFSDEFINITIONEN

Ich versuche, das Thema sprachlich einfach und gut lesbar zu halten. Gewiss könnte man das Ganze auch sehr akademisch verfassen und den Anschein erwecken, nur Experten hätten in dieser Frage den Durchblick. Tatsächlich ist das Neue Testament jedoch von einfachen Menschen für einfache Menschen geschrieben worden; man erweist der Sache Christi einen Bärendienst, wenn man einen Fachwörterdschungel pflanzt, in dem sich die Zielgruppe des Erlösers hoffnungslos verirrt. Auch für Theologen wird es eine Labsal sein, ein scheinbar so schwieriges Thema in einfachen Worten dargelegt zu bekommen (ohne oberflächlich zu bleiben) und so eine Anregung zu bekommen, wieder „volksnah“ zu predigen. Ein paar Begriffe müssen jedoch vorab geklärt werden, da diese nicht zu unserem Alltagswortschatz gehören, beziehungsweise einen schädlichen Bedeutungswandel erlitten haben. Christus will richtig verstanden werden, weshalb die folgenden Absätze notwendig sind.


KIRCHE/GEMEINDE/VOLK GOTTES:

Wir sehen die Kirchengebäude in jedem kleinen Dorf und setzen Kirche mit diesen Bauwerken oder der Institution gleich, welche diese errichtet hat, erhält und betreibt. Auch wenn man nominell zu einer Kirche gehört, besteht doch eine Distanz zwischen der Institution und dem einzelnen Mitglied. Man trennt zwischen den „Geistlichen“ und den „Laien“. Ersteren spricht man die Qualifikation zu, sich in Glaubensdingen wirklich auszukennen; Letztere empfangen die Sakramente und werden von der Taufe bis zur Beerdigung sicher ins ewige Leben geleitet. Die Idee einer persönlichen Beziehung zum Vater im Himmel ist den meisten Kirchenmitgliedern fremd – ich rede hier von den großen Volkskirchen. Was aber bedeutet Kirche? Der Begriff findet sich in der Bibel nicht. Was wir als Kirche bezeichnen, heißt dort ἐκκλησία (ekklēsia), was wörtlich „Herausgerufene“ bedeutet. Es beschreibt also eine „Teilmenge“ der Gesellschaft, die den Ruf Gottes gehört hat und ihm folgt. Somit gehört es zum Wesen der Kirche/Gemeinde, dass nicht jeder automatisch dazugehört. Wer dazu gehört, und wie man dazukommt, ist ein wesentlicher Aspekt dieses Buches. Ein anderes wichtiges Wort ist κοινωνία (koinōnia); das bedeutet Gemeinschaft, Teilhaberschaft, Verbindung. Damit ist da Verhältnis zwischen der Kirche und ihren Mitgliedern nicht länger „distanziert“ zu verstehen, sondern als Teilhaberschaft. Petrus übernimmt das Bild des alttestamentlichen Tempels und seiner Priesterschaft und überträgt es auf die einzelnen Gläubigen:

„Da ihr zu ihm [Christus] gekommen seid, zu dem lebendigen Stein, der von den Menschen zwar verworfen, bei Gott aber auserwählt und kostbar ist, so lasst auch ihr euch nun als lebendige Steine aufbauen, als ein geistliches Haus, als ein heiliges Priestertum, um geistliche Opfer darzubringen, die Gott wohlgefällig sind durch Jesus Christus.“ (1. Petrus 2,4-5).

Damit fällt auch die scharfe Abgrenzung zwischen Geistlichen und Laien weg, da hier jeder einzelne Christ als Priester Gottes in Verantwortung genommen wird; die „Kirche“ ist auch kein Gebäude aus toten Steinen, sondern die Gesamtheit derer, die sich rufen haben lassen und Gemeinschaft untereinander haben. Das ist sehr wichtig und grundlegend zum Verständnis der Tauffrage. Wenn ich also weiterhin den Begriff Kirche und/oder Gemeinde verwende, dann in diesem Sinn und nicht, wie er religiös-kulturell verfremdet und gebraucht wird. Petrus verbindet diese Gedanken auch damit, dass wir als Christen Volk Gottes sind und in die Berufung Israels eingetreten sind:

„Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein heiliges Volk, ein Volk des Eigentums, damit ihr die Tugenden dessen verkündet, der euch aus der Finsternis berufen hat zu seinem wunderbaren Licht – euch, die ihr einst nicht ein Volk wart, jetzt aber Gottes Volk seid, und einst nicht begnadigt wart, jetzt aber begnadigt seid.“ (1. Petrus 2,9-10).

Auch hier stellt sich die Frage, wie man in dieses Volk hineingeboren wird; um zu einem Volk zu gehören, muss man ja die entsprechende Abstammung haben. Petrus macht uns bewusst, dass wir durch die Gnade Gottes zu diesem Volk geworden sind, also nicht durch eine leibliche Abstammung. Das führt uns zum nächsten wichtigen Begriff:


DIE NEUE GEBURT/GEBURT VON OBEN/ GEBURT AUS GOTT/WIEDERGEBURT:

Auch jüdische Schriftgelehrte waren von Jesu Lehre über die Notwendigkeit einer neuen Geburt überrascht und konnten sie nicht einordnen. Die neue Geburt hängt direkt mit dem Wesen des Neuen Bundes zusammen, und auch heute ist ihre Bedeutung vielen nicht bewusst. In den „Volkskirchen“ ist die Babytaufe das „Sakrament der Wiedergeburt“, doch sind damit keinerlei persönlichen Erinnerungen verbunden, und es ist weiters kein großes Thema für sie. In den Freikirchen wird die „Wiedergeburt“ deutlich mehr betont und mit dem „Bekehrungserlebnis“ gleichgesetzt, was der Sache zwar näher kommt, aber auch nicht ganz gerecht wird. Im Johannesevangelium lesen wir gleich zu Beginn:

„Allen aber, die ihn [Christus] aufnahmen, denen gab er das Anrecht, Kinder Gottes zu werden, denen, die an seinen Namen glauben; die nicht aus dem Blut, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren sind.“ (Johannes 1,12-13).

Hier fällt mehreres auf: Die neue Geburt unterscheidet sich von der natürlichen Geburt, indem sie nicht auf natürlicher Abstammung beruht, sondern auf der bewussten Hinwendung zu Christus, auf diesem Schritt des Glaubens. Die neue Geburt wird von Gott bewirkt. Diese neue Geburt ist notwendig, um das Reich Gottes sehen und in dieses eingehen zu können:

„Jesus antwortete und sprach zu ihm: Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wenn jemand nicht von neuem geboren wird, so kann er das Reich Gottes nicht sehen! Nikodemus spricht zu ihm: Wie kann ein Mensch geboren werden, wenn er alt ist? Er kann doch nicht zum zweiten Mal in den Schoß seiner Mutter eingehen und geboren werden? Jesus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wenn jemand nicht aus Wasser und Geist geboren wird, so kann er nicht in das Reich Gottes eingehen! Was aus dem Fleisch geboren ist, das ist Fleisch, und was aus dem Geist geboren ist, das ist Geist.“ (Johannes 3,3-6).

Diese neue Geburt ist grundlegend für das Gottesvolk im Neuen Bund. Man muss in diese Gemeinschaft auf geistliche Weise hineingeboren werden. Diese Geisteswirkung ist menschlich nicht hervorzubringen, sie kommt von Gott und bewirkt eine Veränderung des Menschen. Paulus beschreibt es so:

„Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Schöpfung; das Alte ist vergangen; siehe, es ist alles neu geworden!“ (2. Korinther 5,17).

Das ist radikal! Es weist auf ein anderes Thema hin, das auch sehr in den Hintergrund geraten ist: Das Reich Gottes, die Neuschaffung von Himmel und Erde. Christen sind die ersten Bürger dieser neuen, kommenden Welt. Die neue Geburt begründet eine neue Menschheit, die sich nicht mehr von Adam herleitet, sondern von Christus:

„So steht auch geschrieben: Der erste Mensch, Adam, »wurde zu einer lebendigen Seele«; der letzte Adam [= Christus] zu einem lebendig machenden Geist. Aber nicht das Geistliche ist das erste, sondern das Natürliche, danach kommt das Geistliche. Der erste Mensch ist von der Erde, irdisch; der zweite Mensch ist der Herr aus dem Himmel. Wie der Irdische beschaffen ist, so sind auch die Irdischen; und wie der Himmlische beschaffen ist, so sind auch die Himmlischen. Und wie wir das Bild des Irdischen getragen haben, so werden wir auch das Bild des Himmlischen tragen.“ (1. Korinther 15,46-49).

Das ist nicht so schwer zu verstehen, wie es fürs erste klingt, aber es sprengt unsere Vorstellungskraft und unsere Erwartungen an Religion im Allgemeinen. Es geht um eine völlige Transformation, um eine Verwandlung in das Wesen Christi. Die neue Geburt macht uns zu „Teilhabern der göttlichen Natur“ (2. Petrus 1,4), woraus ein Leben erwächst, das nicht mehr dem Getriebensein unserer sündigen Natur unterliegt, sondern nach einem heiligen und von Liebe erfüllten Leben strebt. Dies ist notwendig für die neue Menschheit, die Gottes neue Welt bevölkern soll:


DAS REICH GOTTES/DIE NEUE SCHÖPFUNG:

Schon die Propheten des Alten Bundes (Altes Testament) haben davon geredet. Wenn die Juden an den Messias (Christus) dachten, hatten sie auch stets das Reich Gottes vor Augen; allerdings meist im Sinne eines nationalen Wiedererstehens des jüdischen Königreichs unter dem „Sohn Davids“. Gottes Perspektive war jedoch von Anfang an größer und hat alle Völker im Blick. Schon der Stammvater Jakob hat seinem Sohn Juda folgende Verheißung gegeben:

„Nicht wird weichen von Juda der Fürst und von seinen Hüften der Herrscher, bis das, was für ihn aufbewahrt ist, kommt, und er selbst ist die Erwartung der Volksstämme.“ (Genesis 49,10).

Und vom Sohn Davids lesen wir:

„Ich bin ja von ihm eingesetzt als König auf Zion, seinem heiligen Berg. Dabei mache ich die Anordnung des Herrn bekannt: Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn bist du; ich habe dich heute gezeugt. Erbitte es von mir, und ich will dir Völkerschaften zu deinem Erbe geben und zu deinem Besitz die Enden der Erde.“ (Psalm 2,6-8).

Als Jesus Christus mit Seiner Botschaft auftrat, sagte Er: „Das Reich Gottes ist nahe!“ und verwies dabei auf die Erwartung des Volkes Gottes, diese jedoch übertreffend, indem Er stets alle Völker im Blick hatte. Das Evangelium – um es ganz deutlich zu sagen! – ist das Königreich Gottes. Die Vergebung der Sünden, die Versöhnung mit Gott und die neue Geburt sind dieser Botschaft untergeordnet; sie sind die Mittel für den Zweck, uns in dieses Reich einzuladen und einzugliedern. In diesem Reich Gottes geht es nicht bloß darum, nach dem Tod „in den Himmel“ zu gelangen; es geht um die völlige Neuschaffung von Himmel und Erde, oder (wie Petrus es formuliert) um die Wiederherstellung aller Dinge:

„So tut nun Buße und bekehrt euch, dass eure Sünden ausgetilgt werden, damit Zeiten der Erquickung vom Angesicht des Herrn kommen und er den sende, der euch zuvor verkündigt wurde, Jesus Christus, den der Himmel aufnehmen muss bis zu den Zeiten der Wiederherstellung alles dessen, wovon Gott durch den Mund aller seiner heiligen Propheten von alters her geredet hat.“ (Apostelgeschichte 3,19-21).

Der Ausblick, den das letzte Buch der Bibel uns bietet, ist unbeschreiblich schön und tröstlich:

„Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde waren vergangen, und das Meer gibt es nicht mehr. Und ich, Johannes, sah die Heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabsteigen, zubereitet wie eine für ihren Mann geschmückte Braut. Und ich hörte eine laute Stimme aus dem Himmel sagen: Siehe, das Zelt Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen; und sie werden seine Völker sein, und Gott selbst wird bei ihnen sein, ihr Gott. Und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, weder Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu!“ (Offenbarung 21,1-5).

Die neue Menschheit muss für diese neue Wirklichkeit passend gemacht werden. Das ist der Grund für die neue Geburt, die Vergebung der Sünden, die Abkehr von allem Bösen und die Liebe zum Guten und Wahren. Die Menschheit muss radikal anders sein (werden) als sie derzeit ist, damit es in Ewigkeit nicht mehr so weitergeht, wie in unserer Welt:

„Und sie werden gewiss nichts Böses tun noch imstande sein, jemanden zu verderben, auf meinem heiligen Berg, weil die gesamte Erde erfüllt wurde vom Erkennen des Herrn wie viel Wasser, das die Meere zu bedecken vermag. Und es wird da sein an jenem Tag die Wurzel von Jessai [= Christus], der, der sich erhebt, über Völkerschaften zu herrschen, auf ihn werden Völkerschaften hoffen, und seine Ruhe wird Ehre sein.“ (Jesaja 11,9-10).

All das hat direkt und unmittelbar mit der Taufe zu tun; jetzt können wir uns den vielleicht am meisten missverstandenen Begriffen der Bibel zuwenden:


BUßE UND GLAUBEN:

Den Begriff Buße verbinden viele mit dem gleichnamigen Sakrament, in dem man seine Sünden bekennt; nach der Absolution wird dem „Pönitenten“ dann eine Buße auferlegt, in der Regel einige Gebete. Ich darf das klar sagen, dass diese Praxis nichts mit dem biblischen Begriff der Buße zu tun hat. Durch diesen falschen Gebrauch erhielt Buße die Bedeutung von Strafe (Bußgeld/Strafzahlung), ja selbst das Gebet wird deshalb von manchen als Strafe empfunden. Das griechische Wort für Buße ist μετάνοια (metanoia) und meint wörtlich Sinnesänderung. Darin steckt das Wort für nachdenken; man kann auch „umdenken“ sagen. Eine auferlegte „Buße“ mag man zähneknirschend leisten, und dann doch dasselbe wieder tun. Wer seinen Sinn geändert hat, ändert seine Einstellung zur Sünde und will sie aus eigener Überzeugung nicht mehr tun. Der Sinn, das Denken wird neu gemäß Gottes Normen, Werten und Geboten ausgerichtet und diesen unterworfen. Biblische Buße ist also die grundsätzliche Neuausrichtung unserer Einstellungen und unserer Lebensweise. Im Licht des Reiches Gottes beinhaltet das, die Königsherrschaft Christi über das eigene Leben zuzulassen und willig anzunehmen. Das geht mit der Überzeugung einher, dass diese tatsächlich gut und erstrebenswert ist.

Buße ist kein einmaliger Akt, sondern durchzieht das ganze Leben als Christ in dem Maße wie wir Gottes Willen tiefer und besser kennen und verstehen lernen. Dass Buße ein freudenreiches Ereignis ist, macht uns der Herr Jesus in Seinen Gleichnissen vom verlorenen Schaf, der verlorenen Münze und dem verlorenen Sohn deutlich:

„Ich sage euch, so wird auch Freude sein im Himmel über einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die keine Buße brauchen!“ (Lukas 15,7).

Buße bedeutet, nach langen Irrwegen endlich den richtigen Weg gefunden zu haben, wie Jesaja sagte:

„Er aber wurde verwundet um unserer Gesetzlosigkeiten willen und ist gebrechlich gemacht um unserer Sünden willen: Unsere Erziehung zum Frieden ruht auf ihm, durch seine Strieme wurden wir geheilt. Wir alle gingen wie Schafe in die Irre, jeder Mensch ging auf seinem Weg in die Irre; und der Herr übergab ihn für unsere Sünden.“ (Jesaja 53,5-6).

Mit diesen Worten verweist uns der Prophet zugleich auf den Wegweiser, an dem wir uns neuorientieren können: Jesus Christus, der für unsere Sünden gekreuzigt worden ist. Sein Leiden zeigt uns einerseits die Schwere unserer Verfehlungen, aber auch Seine Liebe. Er erzieht uns zum Frieden. Somit ist die Ausrichtung auf den Frieden ein wesentlicher Aspekt der Buße: das Ablassen von aller Gewalt, von Unversöhnlichkeit oder Rachsucht.

Fast noch missverstandener ist das Wort Glaube. Wir verbinden damit die Summe aller Ungewissheit, vage Hoffnungen und Wünsche, ein naives Fürwahrhalten. Näher am Eigentlichen sind wir, wenn wir es als „Vertrauen“ verstehen. Das griechische πίστις (pistis) ist ungleich bestimmter. Je nach Zusammenhang kann es vertrauen bedeuten, aber auch eine feste Überzeugung, sowie ein Treueverhältnis. Um Glaube richtig zu verstehen, muss man immer auch mitberücksichtigen, worauf sich dieser Glaube richtet. Wenn wir einer Aussage vertrauen (einer Zusage, einer Verheißung), dann geht es um die Vertrauenswürdigkeit dessen, der sie äußerte. Wenn wir in diesem Sinn Gott Gottes Wort glauben, dann deshalb, weil Er (a) von Seinem Wesen her nicht lügen kann, (b) die Kraft hat, es auch zu erfüllen, und (c) Seine Weisheit und Voraussicht die unsere unendlich übertrifft. Gottes Wort anzuzweifeln, weil wir uns die Erfüllung desselben nicht vorstellen können, ist deshalb unsinnig, weil wir dann den Unbegrenzten aufgrund unserer Begrenztheit infrage stellen. Im Hinblick auf das Königtum Christi bekommt Glaube die Bedeutung von Treue, Loyalität und Gehorsam. Glaube im biblischen Sinn ist beziehungsorientiert – wir glauben Gott und Seinem Sohn Jesus Christus. Wir vertrauen den Worten Gottes und halten Ihm durch dick und dünn die Treue. Biblischer Glaube ist daher bestimmt und unbeugsam.

„Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, eine Überzeugung von Tatsachen, die man nicht sieht.“ (Hebräer 11,1). „Ohne Glauben aber ist es unmöglich, ihm wohlzugefallen; denn wer zu Gott kommt, muss glauben, dass er ist, und dass er die belohnen wird, welche ihn suchen.“ (Hebräer 11,6).

„Durch Glauben gehorchte Abraham, als er berufen wurde, nach dem Ort auszuziehen, den er als Erbteil empfangen sollte; und er zog aus, ohne zu wissen, wohin er kommen werde.“ (Hebräer 11,8).

„Durch Glauben wurde Mose nach seiner Geburt von seinen Eltern drei Monate lang verborgen gehalten, weil sie sahen, dass er ein schönes Kind war; und sie fürchteten das Gebot des Königs nicht. Durch Glauben weigerte sich Mose, als er groß geworden war, ein Sohn der Tochter des Pharao zu heißen. Er zog es vor, mit dem Volk Gottes Bedrängnis zu erleiden, anstatt den vergänglichen Genuss der Sünde zu haben, da er die Schmach des Christus für größeren Reichtum hielt als die Schätze, die in Ägypten waren; denn er sah die Belohnung an.“ (Hebräer 11,23-26).

Glaube ist also mehr als ein Status („ich bin gläubig“), eine einmalige Entscheidung oder ein religiöses Bekenntnis; es ist ein lebendiges Treue- und Vertrauensverhältnis, welches das ganze Leben prägt und lenkt. Ein gutes Beispiel für den Gebrauch von Buße und Glauben in biblischen Zeiten finden wir in der Autobiographie des jüdischen Historikers Flavius Josephus. Er kämpfte im Aufstand gegen die Römer und schnitt einen Gegner von dessen Gefolgsleuten ab und entwaffnete ihn. Dann stellte er ihn zur Rede und machte ihm ein Angebot:

„Ich nahm nun Jesus [so hieß sein Gegner] beiseite und eröffnete ihm, dass ich den Plan, den er gegen mich geschmiedet, sehr gut kenne und auch wisse, wer ihn dazu angestiftet habe. Dennoch wolle ich ihm das Geschehene verzeihen, wenn er seinen Sinn ändere [wenn er Buße tue] und mir Treue gelobe [und an mich glaube]. Er versprach denn auch, sich fügen zu wollen, worauf ich ihn freiließ und ihm erlaubte, seine Mannschaft wieder zu sammeln.“ (Josephus, Selbstbiographie 110-111).

Tatsächlich gebrauchte Josephus hier dieselben griechischen Worte, die wir auch in den Evangelien finden. Aus seinem Gebrauch verstehen wir die alltägliche Bedeutung derselben, und wie die ersten Leser die Worte des Herrn aufgefasst haben mussten, als dieser sagte:

„Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist nahe. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ (Markus 1,15).

Der Aufruf, an Christus und Sein Reich zu glauben, ist also ein Aufruf, Ihm Treue zu geloben, die Seiten in einem geistlichen Krieg zu wechseln, den Sinn zu ändern und für und mit Christus zu leben. Das ist mehr, als das Evangelium bloß für wahr zu halten; ein wahrhaftiger Herrschaftswechsel ändert alles.

Dieser einleitende „Sprachkurs“ war notwendig, damit wir verstehen, wovon Johannes der Täufer, der Herr Jesus und Seine Apostel eigentlich reden. Die religiöse Verfremdung dieser Schlüsselbegriffe wirkt wie eine Störfrequenz, sodass statt einer klaren Botschaft nur mehr ein Knistern und Rauschen an unsere Ohren dringt. Wir sind leider genötigt, die Begriffe, wie wir sie in unseren Bibeln finden, weiterhin zu gebrauchen; bedenken wir aber beim Lesen stets, was eigentlich damit gemeint ist.

Hinweis: Wo nicht anders angegeben folge ich in den Schriftzitaten für das Neue Testament der Schlachter 2000, für das Alte hingegen der Septuaginta deutsch. Die Septuaginta (die griechische Übersetzung des Alten Testaments) war die Bibel des Herrn und Seiner Apostel, sowie der ganzen frühen Kirche.



1 Ekklesiologie = die Lehre von der Kirche; Soteriologie = die Lehre von der Errettung; pastoral = seelsorgerlich

2 Nach der Legende hat Alexander der Große 333 v.Chr. den unentwirrbaren Knoten am Streitwagen des phrygischen Königs Gordios mit dem Schwert durchschlagen und so einen Orakelspruch erfüllt.




EIN RUF ERSCHALLT IN DER WÜSTE

Das Kommen des Messias sollte das Volk nicht unvorbereitet treffen. Ein letztes Mal würde ein Prophet erscheinen und die Bevölkerung Judäas aufrütteln. Johannes war eine merkwürdige Erscheinung, und die Leute kamen in Scharen zu ihm, um ihn zu hören. Was er ausrief, war unerhört und gleichzeitig elektrisierend:

„Wie geschrieben steht in den Propheten: »Siehe, ich sende meinen Boten vor deinem Angesicht her, der deinen Weg vor dir bereiten wird.« »Die Stimme eines Rufenden ertönt in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn, macht seine Pfade eben!« So begann Johannes in der Wüste, taufte und verkündigte eine Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden. Und es ging zu ihm hinaus das ganze Land Judäa und die Bewohner von Jerusalem, und es wurden von ihm alle im Jordan getauft, die ihre Sünden bekannten. Johannes aber war bekleidet mit Kamelhaaren und trug einen ledernen Gürtel um seine Lenden, und er aß Heuschrecken und wilden Honig.“ (Markus 1,2-6).

Man nannte ihn deshalb „Johannes der Täufer“; die Taufe war sein Markenzeichen. War das etwas Neues? Das ist umstritten. Wenn Nichtjuden zum Judentum konvertierten, wurden diese beschnitten und auch getauft (Proselytentaufe), doch es ist unklar, wann diese Praxis entstanden ist. Manche sehen auch eine Verbindung zu den Reinigungsbädern der Essener und spekulieren, dass Johannes eventuell bei dieser Sekte aufgewachsen war. Doch im gesamten frommen Judentum waren solche Waschungen an der Tagesordnung, und in Jerusalem und anderen jüdischen Orten findet man immer wieder Becken für rituelle Tauchbäder (Mikveh). Priester vollzogen solch eine Reinigung, bevor sie im Tempel ihre Dienste verrichteten. Die Taufe des Johannes ist aber deutlich anders, grundlegender. Es handelte sich nicht um ein tägliches Ritual, und er taufte auch nicht in einer Mikveh, sondern in einem Fluss.

DIE BUßPREDIGT DES TÄUFERS

Seine Botschaft betraf nicht irgendwelche kultischen Unreinheiten oder körperliche Hygiene. Seine Worte gingen durch Mark und Bein:

„Schlangenbrut! Wer hat euch unterwiesen, dem kommenden Zorn zu entfliehen? So bringt nun Früchte, die der Buße würdig sind! Und fangt nicht an, bei euch selbst zu sagen: Wir haben Abraham zum Vater! Denn ich sage euch: Gott vermag dem Abraham aus diesen Steinen Kinder zu erwecken. Es ist aber auch schon die Axt an die Wurzel der Bäume gelegt. Jeder Baum nun, der keine gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen!“ (Lukas 3,7-9).

Johannes predigte eine knallharte Gerichtsbotschaft, die alle religiöse Selbstsicherheit in Grund und Boden zertrümmerte. „Ihr wollt wahre Juden sein? Weil ihr in dieses Volk geboren und beschnitten seid? Das nützt euch gar nichts, denn euer Leben passt überhaupt nicht zu eurem Bekenntnis! Ihr erwartet den Messias und Sein Reich, aber ihr seid in Rebellion gegen Gott wie die Schlange, die Eva verführte! Ihr seid die Brut dieser Schlange! Wie wollt ihr dem Gericht Gottes entgehen, wenn Sein Reich anbricht?“

Es ist aber nicht als Vernichtungsrede gemeint; er bietet eine Aussicht auf einen versöhnlichen Ausgang, wenn die Zuhörer Buße tun und ihre Buße durch entsprechende Taten (Früchte) unter Beweis stellen. Die Sinnesänderung muss also glaubwürdig sein. Genug der frommen Worte, jetzt geht es um Taten!

Als die Zuhörer ihn fragten, was er sich denn vorstellte, ging es vor allem um die Geldliebe: Wer mehr hat, als er selbst benötigt, soll mit den Bedürftigen teilen. Zöllner sollen nicht mehr fordern, als sie dürfen. Soldaten sollen sich mit ihrem Sold begnügen und niemanden erpressen. Geldliebe, heißt es in der Schrift, ist ja eine Wurzel allen Übels, und auch der Herr sprach deutlich aus, dass wir nicht zugleich Gott und dem Mammon dienen können. Doch Johannes sprach auch andere Sünden an; einmal legte er sich mit König Herodes aufgrund dessen illegitimer Ehe an. Das sollte ihm schließlich den Kopf kosten. Lukas fasst seine Predigten mit einem überraschenden Satz zusammen:

„Auch mit vielen anderen Ermahnungen verkündigte er dem Volk die frohe Botschaft [w. Evangelium].“ (Lukas 3,18).

Was war froh an seiner Botschaft? Die Verkündigung, dass Gottes Reich nun endlich anbrechen würde! Darauf haben sie all die Generationen hindurch gewartet! Die Bußpredigten sollten sie nun vorbereiten, damit sie passend gemacht werden für Gottes neue Welt.

DIE TAUFE ZUR VERGEBUNG DER SÜNDEN

Sie bedurften einer gründlichen Reinigung. Die Vergebung der Sünden verband Johannes mit der Taufe im Wasser.

„Und es wurden von ihm alle im Jordan getauft, die ihre Sünden bekannten.“ (Markus 1,5).

Im Bekennen der Sünden stimmen wir Gottes Bewertung derselben zu. Bekennen bedeutet wörtlich „dasselbe sagen“. Wir sprechen über unser Leben dasselbe Urteil, das Gott sprechen würde. Genau darin zeigt sich auch die Sinnesänderung. Es genügt nicht, zähneknirschend zuzugeben, „erwischt“ oder „überführt“ worden zu sein; die Einstellung zur Sünde ändert sich hier.

Taufen bedeutet untertauchen. Es ist ein reinigendes Vollbad. Johannes vollzog sie im Jordan, dort wo ausreichend Wasser war. Die zur Taufe kamen, bekannten ihre Sünden, sprachen dies aus, und im Vollzug der Taufe wurde ihnen Gottes Vergebung zugesprochen.

Ist es denkbar, dass Johannes Neugeborene oder kleine Kinder taufte? Die Predigt zielte auf das Herz der Zuhörer, auf Einsicht, auf Reue, auf bewusste Umkehr. Taufe und Sündenbekenntnis gehören untrennbar zusammen, und dabei ging es um die eigenen Sünden, die man selbst begangen hat und bekennen konnte. Man muss dazu also in der Lage sein, Gutes und Böses zu unterscheiden und eine mündige Entscheidung zu treffen. Meines Wissens gibt es niemanden, der behauptet, Johannes hätte Neugeborene oder Kleinkinder getauft. Es würde absolut nicht zum Wesen der Verkündigung und der Taufe passen.

Die Taufe des Johannes war aber nur vorbereitend und übergangsweise gedacht. Er selbst betonte dies nachdrücklich:

„Und er verkündigte und sprach: Es kommt einer nach mir, der stärker ist als ich, und ich bin nicht würdig, ihm gebückt seinen Schuhriemen zu lösen. Ich habe euch mit Wasser getauft; er aber wird euch mit Heiligem Geist taufen.“ (Markus 1,7-8).

Die Wassertaufe an sich sagt uns die Vergebung Gottes zu, doch sie ändert uns nicht. Wir bedürfen unbedingt der neuen Geburt, der inneren Erneuerung durch den Heiligen Geist. Das war aber erst ab Pfingsten möglich, als Christus nach Seiner Auferstehung und Himmelfahrt den Heiligen Geist sandte (ausgoss). In der christlichen Mission, werden wir lesen, wird weiterhin mit Wasser zur Vergebung der Sünden getauft, aber auch mit Heiligem Geist, damit wir neu geboren werden.

DIE CHRISTLICHE TAUFE UND DIE JOHANNESTAUFE

Als sich der Dienst des Herrn Jesus mit dem des Täufers eine Zeit lang überschnitt, gab es selbstverständlich etwas Verwirrung:

„Danach kam Jesus mit seinen Jüngern in das Land Judäa, und dort hielt er sich mit ihnen auf und taufte.3 Aber auch Johannes taufte in Änon, nahe bei Salim, weil viel Wasser dort war; und sie kamen dorthin und ließen sich taufen. Denn Johannes war noch nicht ins Gefängnis geworfen worden. Es erhob sich nun eine Streitfrage zwischen den Jüngern des Johannes und einigen Juden wegen der Reinigung.“ (Johannes 3,22-24).

Die Taufe wird hier „Reinigung“ genannt, und es ist nachvollziehbar, dass die Menschen sich fragten, wessen Taufe nun die eigentliche Reinigung bewirke. Es war Johannes der Täufer, der dies demütig klarstellte:

„Ein Mensch kann sich nichts nehmen, es sei denn, es ist ihm vom Himmel gegeben. Ihr selbst bezeugt mir, dass ich gesagt habe: Nicht ich bin der Christus, sondern ich bin vor ihm her gesandt. Wer die Braut hat, der ist der Bräutigam; der Freund des Bräutigams aber, der dasteht und ihn hört, ist hoch erfreut über die Stimme des Bräutigams. Diese meine Freude ist nun erfüllt. Er muss wachsen, ich aber muss abnehmen.

Der von oben kommt, ist über allen. Wer von der Erde ist, der ist von der Erde und redet von der Erde; der aus dem Himmel kommt, ist über allen. Und er bezeugt, was er gesehen und gehört hat, und sein Zeugnis nimmt niemand an. Wer aber sein Zeugnis annimmt, der bestätigt, dass Gott wahrhaftig ist. Denn der, den Gott gesandt hat, redet die Worte Gottes; denn Gott gibt den Geist nicht nach Maß.

Der Vater liebt den Sohn und hat alles in seine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubt, der hat ewiges Leben; wer aber dem Sohn nicht gehorcht, der wird das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm.“ (Johannes 3,27-36).

Johannes wusste um die Vollmacht und die Grenzen Seines Dienstes. Er sollte das Volk auf den vorbereiten, der das Reich Gottes bringen und verkörpern würde, der auch den Geist Gottes herabsenden würde. Darum verwies Er mit deutlichen Worten auf Jesus Christus. Ihm soll man glauben und gehorchen. Er selbst muss in den Hintergrund treten. Bald darauf wurde Johannes verhaftet und auf Bestreben der Frau des Herodes, die er öffentlich durch seine Predigten brüskierte, enthauptet.

Als später im Verlauf der Apostelgeschichte versprengte Schüler des Johannes zum Glauben an Jesus kamen, stellte sich die Frage für sie, ob die Johannestaufe für sie ausreichend sei oder nicht. Zwei Beispiele sind uns überliefert:

„Es geschah aber, während Apollos in Korinth war, dass Paulus, nachdem er die höhergelegenen Gebiete durchzogen hatte, nach Ephesus kam. Und als er einige Jünger fand, sprach er zu ihnen: Habt ihr den Heiligen Geist empfangen, als ihr gläubig wurdet? Sie aber antworteten ihm: Wir haben nicht einmal gehört, dass der Heilige Geist da ist! Und er sprach zu ihnen: Worauf seid ihr denn getauft worden? Sie aber erwiderten: Auf die Taufe des Johannes.

Da sprach Paulus: Johannes hat mit einer Taufe der Buße getauft und dem Volk gesagt, dass sie an den glauben sollten, der nach ihm kommt, das heißt an den Christus Jesus. Als sie das hörten, ließen sie sich taufen auf den Namen des Herrn Jesus. Und als Paulus ihnen die Hände auflegte, kam der Heilige Geist auf sie, und sie redeten in Sprachen und weissagten. Es waren aber im ganzen etwa zwölf Männer.“ (Apostelgeschichte 19,1-7).

Wir sehen deutlich, dass die Johannestaufe letztendlich nur vorbereitend aber nicht ausreichend war. Die Mission Christi, Sein Tod am Kreuz, Seine Auferstehung, Seine Thronbesteigung (Himmelfahrt) und die Ausgießung des Heiligen Geistes mussten erst abgeschlossen sein, um die christliche Taufe mit all ihren Verheißungen möglich zu machen.

Wir lesen aber auch von einem Mann namens Apollos, der nur die Johannestaufe kannte und dennoch „brennend im Geist“ war:

„Aber ein Jude mit Namen Apollos, aus Alexandria gebürtig, kam nach Ephesus, ein beredter Mann, der mächtig war in den Schriften. Dieser war unterwiesen im Weg des Herrn und feurig im Geist; er redete und lehrte genau über das, was den Herrn betrifft, kannte aber nur die Taufe des Johannes. Und er fing an, öffentlich in der Synagoge aufzutreten. Als nun Aquila und Priscilla ihn hörten, nahmen sie ihn zu sich und legten ihm den Weg Gottes noch genauer aus.

Als er aber nach Achaja hinübergehen wollte, ermunterten ihn die Brüder und schrieben an die Jünger, dass sie ihn aufnehmen sollten. Und als er dort ankam, war er eine große Hilfe für die, welche durch die Gnade gläubig geworden waren. Denn er widerlegte die Juden öffentlich mit großer Kraft, indem er durch die Schriften bewies, dass Jesus der Christus ist.“ (Apostelgeschichte 18,24-28).

Obwohl Apollos das Evangelium richtig verkündigte, war sein Taufverständnis mangelhaft. Es musste ihm genauer erklärt werden. Apollos war ein gelehrter Mann aus einer Universitätsstadt (Alexandria) und dennoch demütig genug, sich von einem einfachen Handwerkerehepaar die Taufe biblisch erklären zu lassen. Mir ist bewusst, dass man als Theologe dem Trugschluss erliegen kann, die gute Ausbildung stelle sicher, dass man das Evangelium oder die Taufe richtig verstanden habe. Heute, bei so vielen verschiedenen theologischen Schulen, ist das jedoch noch unwahrscheinlicher als damals. Apollos hörte zu und lernte bereitwillig. Auch wenn nicht ausdrücklich erwähnt wird, dass er daraufhin getauft wurde, ist wohl davon auszugehen. Erstens, weil die Johannesjünger im Kapitel darauf (was wir zuerst gelesen haben) auch „wiedergetauft“ wurden, und zweitens, weil er mit einem Empfehlungsschreiben nach Korinth gesandt wurde. Solche Empfehlungsschreiben dienten dazu, die Taufe und aufrechte Gemeinschaft zu bezeugen, wenn man zu einer Gemeinde an einem anderen Ort zog.

Auch Johannes Chrysostomos (344-407), ein anerkannter und beliebter Prediger der frühen Kirche, war sich nicht ganz sicher, ob und warum Apollos noch getauft werden musste, wo er doch schon den Heiligen Geist hatte.

„Wenn dieser Mann nur die Taufe des Johannes kannte, wie kommt es dann, dass er „vom Geist erfüllt“ war, denn der Geist wurde auf diese Weise nicht gegeben? Und wenn schon die nach ihm [die zwölf Jünger in Ephesus] die Taufe Christi brauchten, wie viel mehr musste er sie dann brauchen. Was ist also zu sagen? Denn es ist nicht ohne Bedeutung, dass der Verfasser die beiden Begebenheiten aneinandergereiht hat. Mir scheint, dass dies einer der hundertzwanzig war, die mit den Aposteln getauft wurden; oder, wenn nicht, dann geschah im Falle dieses Mannes dasselbe wie im Falle des Cornelius. Aber auch er empfängt keine Taufe [d.h. Cornelius empfing den Geist vor der Taufe, wurde danach aber getauft]. Der Ausdruck „sie legten es genauer dar“ scheint mir also zu bedeuten, dass auch er getauft werden musste. Denn die anderen zwölf wussten nichts Genaues, nicht einmal das, was Jesus betraf. Und es ist wahrscheinlich, dass er tatsächlich die Taufe empfing. Aber wenn diese Jünger des Johannes nach jener Taufe erneut die Taufe empfingen, war dies dann auch für die Jünger notwendig?4 Und wozu das Wasser?“ Kommentar über die Apostelgeschichte Kp. 40 – aus dem Englischen mit DeepL).

Manche Fragen müssen offen bleiben. Eine andere Frage ist freilich, was mit denen ist, die nur die Kindertaufe kennen. Müssen diese (so sie ein Irrtum ist) erneut getauft werden? Ist ihr Glaubensleben und Eifer nicht ausreichend? Oder müssen sie dennoch beiseite genommen, genauer unterwiesen und in der Folge richtig getauft werden?



3 Jesus selbst taufte dabei nicht, wie der Evangelist etwas später klarstellt (Johannes 4,2), aber die Taufe, welche Seine Jünger vollzogen, war nun in Seinem Auftrag und unter Seiner Autorität – doch auch dies lag noch vor Pfingsten.

4 Gute Frage: Wurden die Jünger des Herrn und die Apostel zu Pfingsten erneut getauft, oder galt die Taufe in Johannes 3,22 bereits als Taufe im vollen Sinn für diese? Für diese Fragen gibt es keine definitiven Antworten in der Schrift. Sie betreffen uns aber nicht, da die Johannestaufe ja nicht mehr praktiziert wird.




DAS IST MEIN GELIEBTER SOHN

Alle vier Evangelien berichten zu Beginn (oder nach der Geburtsgeschichte) über Johannes den Täufer und die Taufe des Herrn Jesus. Daran erkennt man gut, wie wichtig dieses Ereignis war. Es sollte keineswegs ausgelassen werden. Indem der gesamte Dienst des Täufers auf Christus zielte, ist die Begegnung zwischen beiden besonders interessant:

„Da kommt Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes, um sich von ihm taufen zu lassen. Johannes aber wehrte ihm und sprach: Ich habe es nötig, von dir getauft zu werden, und du kommst zu mir? Jesus aber antwortete und sprach zu ihm: Lass es jetzt so geschehen; denn so gebührt es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen! Da gab er ihm nach.

Und als Jesus getauft war, stieg er sogleich aus dem Wasser; und siehe, da öffnete sich ihm der Himmel, und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabsteigen und auf ihn kommen. Und siehe, eine Stimme kam vom Himmel, die sprach: Dies ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe!“ (Matthäus 3,13-17).

DAS REINE LAMM GOTTES

Zu den wichtigsten Glaubensaussagen über den Herrn Jesus gehört, dass Er ohne Sünde war. Petrus etwa schreibt dazu:

„»Er hat keine Sünde getan, es ist auch kein Betrug in seinem Mund gefunden worden«; als er geschmäht wurde, schmähte er nicht wieder, als er litt, drohte er nicht, sondern übergab es dem, der gerecht richtet. Er hat unsere Sünden selbst an seinem Leib getragen auf dem Holz
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